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Erſcheint täglich

mit Ausnahme der Tage nach den
Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schuſlpſatz Re. 5.
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Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9 10 und 2--3 Uhr.

Tageblatt für Stadt und Land.
Siebenundfunfzigſter Jahrgang

Freitag den 21. November. 1884.N. 273.
vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt vezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. JnſeratenAnnabme bis 11 Ubr Vormittags

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Die Herren Miniſter der Finanzen und für

Landwirthſchaft, Domainen und Forſten haben
mittelſt Erlaſſes vom 27. October d. Js. be-
ſtimmt, daß im hieſigen Kreiſe die Erhebung der
in monatlichen Raten fälligen directen Staats-
ſteuern, ſowie der DomainenAmortiſations und
Rentenbank Renten bei dieſen die Zuſtimm-
ung der Rentenzahlungspflichtigen vorausgeſetzt

vom 1. Januar 1885 ab verſuchsweiſe
vierteljährlich und zwar in jedem zweiten
Quartalsmonate bewirkt werde.

Jndem ich dieſe Beſtimmung hierdurch zur
allgemeinen Kenntniß bringe, mache ich die Ge-
meinde und Gutsvorſtände darauf aufmerkſam,
daß die Zwangsvollſtreckungen für den je
dritten Quartalsmonat, erſt nach Eintritt der
Fälligkeit erfolgen dürfen.

Merſeburg, den 15. November 1884.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Kedaktioneller Theil.

Deutſches Reich. Berlin, 20. November.
Das Reſultat der Reichstagswahlen
liegt nunmehr in ſeiner Geſammtheit vor. Bei
drei Abgeordneten ſteht allerdings noch nicht feſt,
ob ſie ſich der deutſch reſp. freikonſervativen
oder nationalliberalen Partei anſchließen werden.
Es hatten bekommen Mandate:

1881. 1884 1684 Zuſ.
Haupt Stichw.

Konſervative 53 60 12 78Freikonſervative 24 25 3 28
Nationalliberale 46 36 15 51
Deutſchfreiſinnige (1881:

Fortſchrittsp. und Lib.
Vereinigung) 1097 30 37 67

Centrumspartei 99 95 5 100
Polen 18 16 16Welfen 10 5 5 10Volkspartei (Demokraten) 10 2 5 7
Sozialdemokraten 13 9 15 24

Dänen 2 1 1Elſäſſer J 11 1397 298 99 397
Nachwahlen in Folge Doppelwahlen haben ſtatt
zufinden 5.

Die Reichsregierung will der weſtafri-
kaniſchen Conferenz eine Sammlung der
amtlichen Aktenſtücke über die deutſchen Erwerb-
ungen in Weſtafrika unterbreiten, die ſpäter auch
dem Reichstage zugehen ſollen. Der Mitt-
wochsſitzung präſidirte der Staatsſekretär des
deutſchen Auswärtigen Amtes. Fürſt Bismarck
war nicht zugegen. Der zweite Bevollmächtigte
der Vereinigten Staaten von Amerika, Mr. Henry
S. Sandford, ehemaliger amerikaniſcher Geſandter

in Brüſſel, welcher Sonnabend noch nicht an-
weſend war, nahm an der Sitzung Theil. Da-
gegen war der ruſſiſche Bevollmächtigte, Herr
von Kapniſt, durch ein plötzlich eingetretenes Un-
wohlſein verhindert, in der Sitzung zu erſcheinen.

Ueber geplante Veränderungen im
Reichsamt des Auswärtigen waren dieſer
Tage verſchiedene Mittheilungen verbreitet. Jetzt
heißt es, es ſei noch gar nichts Sicheres be-
ſtimmt worden.

Der Bundesrath hielt am Mittwoch
wiederum eine Sitzung ab, in welcher der
Reichshaushaltsetat pro 1885/86 feſtgeſtellt
wurde.

OeſterreichUngarn. Nachdem die Dele-
gationen in Peſth am Dienſtag geſchloſſen
worden ſind, wird der öſterreichiſche und ungar-
iſche Reichstag binnen Kurzem ſeine Arbeiten
beginnen.

Frankreich. Das „tägliche Brod“ iſt
in Frankreich jetzt mehr Gegenſtand der Tages-
diskuſſion, als der chineſiſche Krieg. Nicht nur,
daß in Paris die Stadtbehörde die Brodtaxe
wieder eingeführt ſehen will, hat auch die Zoll-
kommiſſion der Kammer einer Erhöhung des
Zolles auf auswärtiges Getreide im Prinzip zu-
geſtimmt. Es iſt alſo nur eine Frage der Zeit,
bis aus dem letzteren Plane Thatſache wird.
Die lateiniſche Münzkonferenz, welche
in Paris ſtattfinden ſoll, iſt auf den 15. Januar
verſchoben. Sonſt liegt von Belang nichts vor.

Rußland. Rußland hat, wie der Korreſpon-
dent der „Times“ in Konſtantinopel behauptet,
ſchon ſeit geraumer Zeit Truppentrans-
porte nach Aſien durch die Dardanellen ge-
ſendet, obgleich dieſelben für ſolchen Verkehr ge-
ſchloſſen ſind.

Hrient. Bei Khartum haben verſchiedene
Gefechte zwiſchen General Gordon und den
Arabern ſtattgefunden. Sonſt wird keine Ver
änderung von Bedeutung aus dem Sudan ge-
meldet.

Cholera
Dienſtag erkrankten in Paris 50, ſtarben

48 Perſonen. Mittwoch Vormittag ſtarben 4.
Der Blitzzug Paris Bukareſt darf die Grenze

nicht mehr paſſiren.

Gedenktage.] 21. November 1840. Victoria,
Kronprinzeſſin des Deutſchen Reiches geb.

Merſeburg, den 20. November 1884.
Heute liegt die wöchentliche ExtraBeilage

„Norddeutſcher Wirthſchaftsfreund“ bei.
Jnhalt: Die Korn- oder Ackerrade, eine Gift-

pflanze. Die Ackerſchnecke. Hauswirthſchaftliches,
Recepte c. Kleine Mittheilungen. Literariſches.

[Aufführungen am Todtenfeſte.
Wir machen noch beſonders darauf aufmerkſam,
daß am Todtenfeſte, ſowie am Vorabend deſſelben

keine Schauſtellungen, Concerte, Bälle und ähn
liche Luſtbarkeiten ſtattfinden dürfen. Geſtattet
ſind die Aufführungen von Oratorien und an
deren ernſten Mufſikſtücken in dazu geeigneten
Räumen und Schauſpiel-Vorſtellungen, ſofern
ſie ernſten Jnhalts ſind.

Der Komet Wolf, den wir unlängſt an-
kündigten, erreicht während dieſer Woche ſeine
Sonnennähe; über das genaue Datum ſchwanken
die Berechnungen noch immer. Die Helligkeit
hat übrigens ſeit Ende Oktober nur wenig zu-
genommen, und der Komet erſcheint für ein aſtro-
nomiſches Fernrohr von ca. 2 Zoll Oeffnung
als ſchwacher Nebelfleck mit heller Verdichtung
in der Mitte, zu deſſen Aufſuchung einige Uebung
erforderlich iſt.

Aus Lehrerkreiſen werden folgende
allgemein intereſſante Zeilen geſchrieben: Es
kommt immer wieder vor, daß Eltern ihre Kinder
in die Schule zu ſchicken fortfahren auch wenn
anſteckende Krankheiten in der Familie
ausgebrochen ſind, obgleich die Beſtimmungen
darüber allgemein bekannt ſind. (Als anſteckende
Krankheiten ſind anzuſehen, Cholera Ruhr,
Maſern, Röteln, Scharlach, Pocken, Diphterie,
Unterleibstyphus, Rückfallsfieber, kontagiöſe
Augenentzündung, Krätze und Keuchhuſten.) Ein
ſolches, vielleicht ſchon infizirtes Kind geht in
die Schule, und kommt mit ſeinen Mitſchülern
in unmittelbare Berührung, bis der Lehrer von
dem Vorfalle Kenntniß erhält und der Ver-
fügung gemäß das Kind nach Hauſe ſchickt. Es
kann ſich unter Umſtänden mehrere Stunden
lang in der Klaſſe aufhalten und den An-
ſteckungsſtoff verbreiten. Solche Fälle ſind ſehr
häufig. Es wird in dieſer Hinſicht gar zu viel
geſündigt, und zwar ohne alle Rückſicht auf die
Mitbürger die ihre Kinder auch in die Schule
ſchicken und die ſie doch gern vor Anſteckung
behüten möchten. Es iſt deshalb dringende Auf
forderung an alle Eltern nothwendig, ihre Kinder
dann nicht zur Schule zu ſchicken, wenn in ihrer
Familie eine anſteckende Krankheit herrſcht, um
deren Weiterverbreitung möglichſt zu hindern.

Die Muſik iſt heutzutage Wohl der
Menſchheit größte Plage; Schauervolles
wird erreicht, Wenn der Menſch die Geige
ſtreicht, oder um die Abendröthe Zwecklos
bläſt auf einer Flöte. Und ich hege die Ver
muthung, Daß auch der Poſaune Tutung
Manchem wohl bei Tag und Nacht Keine
große Freude macht. Dieſer ſchlägt mit viel
Gebimbel Grauſamlich das Klavizimbel,
Jener aber, gnadenlos, Kneift das Cello
Gott iſt groß! Seine Langmuth iſt unendlich,

Treibts der Menſch auch noch ſo ſchändlich.
Wir erhalten von befreundeter Seite fol

gende Zeilen, die wir in Berichtigung unſerer
Notiz in Nr. 270 unſeres Blattes hier wieder-
geben: Jn Nr. 270 des „Merſeb. Kreisbl.“
bringen Sie eine Mittheilung von Zeitz, wonach
der Mörder der Alma Kreße aus Kayna
bei Zeitz in Rötha bei Leipzig verhaftet und in



Naumburg eingeliefert worden ſei, der aber der
Zuſatz beigefügt war, daß nach eingeholter Er-
kundigung ſich dieſe Nachricht als erfunden er
geben habe. Thatſache iſt aber, daß ein
Arbeiter, der an der auf dem nahen Rittergute
Kriegsdorf gehenden Dampfdreſchmaſchine
thätig war, des Mordes verdächtig am 13. d. M.
in Kriegsdorf verhaftet, im hieſigen Gerichts
gefängniß eingeliefert und am 14. d. M. der
königl. Staatsanwaltſchaft zu Naumburg zuge-
führt worden iſt. Dieſer Arbeiter iſt zur Zeit
des Mordes bei der in der Nähe des Thatortes
ſtehenden Dreſchmaſchine beſchäftigt geweſen. Auf
ſeine Spur iſt ein am Thatorte längere Zeit
aufhältlich geweſener Berliner Kriminalkommiſſar
gekommen.

Lützen. Als eine äußerſt freche Betrügerin
hat ſich dieſer Tage die kaum 17jährige L. Pächter
aus Lützen entpuppt, welche ſich dienſtlos in
Leipzig aufhielt. Als Tochter einer hieſigen
Botenfrau kannte ſie diejenigen Damen aus
Lützen und Umgegend, welche in Leipziger Kon
fektionsgeſchäften gekauft und in ſolchen als
ſichere Kunden bekannt waren. Unter Abgabe
von ſelbſtgeſchriebenen Briefen mit gefälſchten
Namens- Unterſchriften ließ ſich die Betrügerin
eine Auswahlſendung von Waaren geben. Die
erſchwindelten Sachen wurden ſodann von ihr
verkauft oder getragen. Jn voriger Woche ent-
nahm ſie auf oben bezeichnete Weiſe aus einem
Geſchäft in Leipzig eine Anzahl Balltücher, an-
geblich zur Auswahl für eine hieſige Dame, und
dieſer Betrug führte zur Entdeckung der Schwind
lerin. Durch eines der entwendeten Tücher
kenntlich, wurde ſie vor einigen Tagen auf einem
öffentlichen Balle von der Leipziger Polizei ver-
haftet. Wie verlautet, ſoll ſich der Betrag der
erſchwindelten Waaren auf 800 M. belaufen.

Nordhauſen, 17. November. Große Auf-
regung rief vor ſechs Jahren der Fall des hie-
ſigen Bankhauſes Cohn, welches großes Vertrauen
genoſſen hatte, hervor eine anſehnliche Anzahl
hieſiger Familien, die ihre Kapitalien bei Cohn
angelegt hatten, ſind ſchwer geſchädigt worden;
mancher Rentner mußte wieder zur Arbeit und
zum Geſchäft greifen, um ſich und die Seinigen
vor dem Untergange zu retten. Cohn ſelbſt er
ying ſich in der Nacht nach ſeiner Verhaftung
im Gefängniſſe an ſeinem ſeidenen Taſchentuche.
Jetzt, genau nach ſechs Jahren, iſt der Cohn ſche
Konkurs ſeinem Ende nahe; einige verwickelte
Prozeſſe, die durch alle Jnſtanzen hindurch und
zum Theil mit Erfolg geführt ſind, haben die
Abwickelung der Sache ſo lange verzögert. Wie
die „Noroh., Ztg.“ erfährt, wird die Reſtquote
von 6 Prozent Anfangs Dezember d. J. zur
Auszahlung gelangen. Es ſind im Ganzen aus
der Maſſe 18 Prozent an die Gläubiger gezahlt
worden.

Aus Stendal ſchreibt man: Ein junger
Offizier des hierſelbſt garniſonierenden Huſaren-
Regiments (Nr. 10) verſäumte kürzlich den fahr
planmäßigen Zug der Lehrter Eiſenbahn nach
Berlin. Kurz entſchloſſen beſtellte er einen Extra
zug, bezahlte dafür 400 Mk. und dampfte nach
Berlin ab.

Leipzig. Unſere Maurer und Zimmerer
rüſten ſich zu einer neuen Streitkampagne.
Von der Lohnkommiſſion des Tarifvereins iſt
an die Meiſter ein Schreiben gerichtet woroen,
in welchem denſelben eröffnet wird, daß die
Maurer und Zimmerer für nächſte Saiſon 35 Pf.
pro Stunde Lohn und den 10ſtündigen Arbeits-
tag verlangen die Meiſter möchten dieſe Be
dingungen bei der Kalkulation neuer Bauten in
Anrechnung bringen. Wie ſich die Meiſter dazu
verhalten, iſt noch nicht abzuſehen, doch ſcheint
ein Entgegenkommen kaum zu hoffen. Von
anderer Seite wird übrigens mitgetheilt, daß
ſchon im Winter dieſe Lohnſätze gefordert werden
ſollen.

Briefkaſten.
M. R. Die betr. Annonce würde je 2,70 M. koſten.
Sretchen. Jhnen, ſowie vielen anderen unſerer ge

ehrten Leſerinnen auf ergangene Anfrage zur Antwort,
daß die Beendigung des Kriminal-Romans „Ein Vam-
pyr“ mit Schluß dieſer Woche ſtattfindet.

Hans M. Als wir Jhren Brief laſen, dachten wir
an das ſchöne Lied „Du biſt verrückt mein Kind!“

Lotterie.
5. Klaſſe 106. Königl. Sächſ. Landes-

Lotterie. (Leipzig, 19. November.) 5000 Mark auf

Nr. 69570 84647. 3000 Mark auf Nr. 4800 48900
22575 72169 77980 57991 74407 84197 78045 55784
99904 3004 65643 45022 26506 36638 59429 28347
88409 7644 22673 66531 27889 1875 26036 14085
15825 11579 46298 92147 3273 97211 79699 52377
47280 77376 52258 61814 33127. Gewinne à 1000 Mk.
auf Nr. 604 3141 18791 19566 20006 22160 25679
27221 28215 29504 29714 30555 32635 37553 38636
43578 47692 49525 49648 52696 66944 68001 68499
72408 73492 82764 83012 83775 85620 87649 90319
92317 95234 98398.

Unglücksfälle und Verbrechen.
Sangerhauſen, 16. November. Jn

vergangener Nacht iſt hier ein entſetzlicher
Mord verübt worden. Am Sonnabend Abend
haben die Techniker der Sangerhäuſer Aktien-Ma-ſchinen- Fabrik und Eifengieſere in der Georgen-

brauerei ihre Zuſammenkunft. Gegen 2 Uhr
begaben ſich die Herren auf den Heimweg, ſechs
Techniker, unter ihnen der ermordete Techniker
Herr Ehlert aus Ochtmersleben, gingen die
Georgenpromenade hinab und begegneten an der
Ecke des Höhne'ſchen Hauſes am Waſſerthor drei
Perſonen, welche vom Vorwerk herkamen. Nach
einem längeren gemüthlichen Disput darüber,
wer ausweichen ſollte, bei welcher Gelegenheit
der Hr. Techniker Ehlert noch zum Schluſſe die
Worte ſagte: „Jch dächte meine Herren, es wäre
das Beſte, Sie gingen nach Hauſe und wir
gingen auch nach Hauſe“ trennte man ſich. Die
Herren Techniker wandten ſich nun der Magde-
burgerſtraße zu und gaben einem dort in dem
Hauſe der Wwe. Scharfe wohnenden Collegen
das Geleit nach Hauſe. Hier trennten ſie ſich
wiederum, indem 2 Herren die Straße hinab,
während der Techniker Happel die Magdeburger-
ſtraße hinauf ging, um ſich nach ſeiner Wohn-
ung im Lippold'ſchen Hauſe in der Khliſchen-
ſtraße zu begeben. Kurz hinter ihm folgte der
Techniker Ehlert. Plötzlich hört Herr Happel
hinter ſich den Ruf: „Happel, komme zieh' mir
doch das Meſſer aus der Bruſt!“ H. eilte zu
rück und findet den Techniker Ehlert blutend und
mit einem Meſſer tief in der Bruſt. Er zieht
das Meſſer aus der Wunde und ſchafft den
Schwerverwundeten bis in den Flur des Lippold-
ſchen Hauſes in der Kyliſchenſtraße. Unterdeſſen
war der Techniker S., welcher die Magdeburger-
ſtraße hinunter gegangen war, von einer uner-
klärlichen Angſt getrieben, die Straße wieder hinanf-
geeilt und hört noch, wie Jemand ſich laufend ent
fernt. Er geht weiter und ſieht in der Ehlert-
ſchen Wohnung, bei Herrn Goldſchmidt Röhn,
kein Licht, eilt die Kyliſchenſtraße wieder hin-
auf und geht hier in das Lippold'ſche Haus.
Herr Techniker Happel hatte inzwiſchen den
Schwerverwundeten Ehlert hingelegt und war,
nachdem er die Hausleute geweckt, zum Arzt ge
eilt. Der Schwerverwundete hatte nach Ent-
fernung des Herrn H. noch einige Mal laut und
ſchmerzlich aufgeſchrieen und war dann ver-
ſchieden! Der Mörder, welcher nach der That
entflohen war, iſt der heute früh in ſeiner
Arbeitsſtätte der Actien- Maſchinen Fabrik ver-
haftete 20 jährige Fabrikarbeiter Albert Müller,
Sohn des Nachtwächters der obengenannten
Fabrik. Gründe für ſeine ruchloſe That hat der
Mörder, wie er erklärt, nicht, doch ſind wir er-
mächtigt zu erklären, daß keinerlei Zwiſt vorge-
legen hat, alſo ein Racheakt an dem armen Er-
mordeten nicht verübt worden iſt. Der Mörder
hat den Ermordeten nicht einmal gekannt!

Schmerzlich erregt ſtehen wir vor der
Thatſache des Mordes und allen Gutgeſinnten
wird es immer mehr zur Gewißheit, daß die
Zügelloſigkeit und Rohheit leider auch in
unſerer Stadt immer mehr Boden gewonnen
hat, und daß es die höchſte Zeit iſt, dieſem
Unweſen nach Kräften zu ſteuern. Bei nähe-
rer Beſichtigung hatte der arme Verſtorbene
noch einen zweiten Stich im Nacken, der aber
nicht tödtlich war, ſeinen Tod hat der Bruſtſtich
hervorgerufen. Das aus der Bruſt gezogene
Meſſer trug den eingravirten Namen „Müller“
und war vor einiger Zeit beim Meſſerſchmied
Herrn Richter hier gekauft. Herr Ehlert ſcheint
plötzlich von hinten überfallen worden zu ſein
und ihm ſo die Stiche beigebracht worden. Der
ſo Ermordete, ein 19--20 jähriger junger Mann,
genoß das höchſte Vertrauen und die Liebe ſeiner
Chefs und ſeiner Collegen und mit ſchmerz'icher
Betrübniß ſteht die Bevölkerung unſerer Stadt
an der Bahre des ſo hoffnungsvollen jungen

Mannes. Die armen Eltern aber möge der
allgütige Gott in ihrem herben Schmerze tröſten.

(S. Ztg)
Aus NewYork wird gemeldet Auf der

TexasCentral Eiſenbahn entgleiſte auf einer
den Fluß Brazos überſpannenden Brücke ein
Perſonenzug. Die Lokomotive paſſirte die
Brücke, aber drei Waggons ſtürzten in den
Fluß hinab und faſt ſämmtliche Paſſagiere
wurden getödtet oder verwundet. Die Zahl der
Todten beziffert ſich auf 10 und die der Ver-
letzten auf 15. Eine Unterſuchung ergab, daß
die Schienen von einigen entlaſſenen Bahnbe-
dienſteten gelockert worden waren. Auf die
Verbrecher fahndet man.

F Jn München fand zwiſchen einem Jäger-
offizier und einem Studenten ein Säbelduell
ſtatt, bei welchem der erſtere ſehr ſchwer, der
letztere geringfügig verletzt wurde.

Jn Mexiko fand ein heftiger Tumult
ſtatt, bei dem verſchiedene Perſonen verwundet
und getödtet wurden. Jetzt iſt die Ruhe
wieder hergeſtellt.

Vermiſchtes.
Der Kaiſer iſt mit dem Kronprinzen

und der übrigen Jagdgeſellſchaft aus Letzlingen
wieder in Berlin eingetroffen. Nach dem offiziellen
Jagdbericht erlegten am erſten Jagdtage: der
Kaiſer 6 Hirſche, 2 Rothywild, 33 Schaufler, 4
Damwild, 33 grobe Sauen; der Kronprinz 1
Hirſch, 6 Rothwild, 17 Schaufler, 4 Damwild,
14 Sauen. Die Geſammtſtrecke betrug 7 Hirſche,
30 Stück Rothwild, 121 Schaufler, 165 Stück
Damwild, 118 Sauen, zuſammen 441 Stück
Hochwild.

Prinz Wilhelm von Preußen hat
eine Einladung des Königs von Sachſen zur
Hochwildjagd in den Moritzburger
Forſten angenommen.

Die deutſche Kronprinzeſſin iſt aus
Süddeutſchland nach Berlin zurückgekehrt, um
ihren Geburtstag im Kreiſe ihrer Familie zu ver-
leben. Der hochſinnigen Frau, der eifrigen Be-
ſchützerin und Förderin alles Guten und Schönen,
bringt Alldeutſchland ſeine ehrerbietigen Glück-
wünſche dar.

Die Prinzeſſin Ludwig von Bayern
iſt von einer Tocht er glücklich entbunden worden.
Die Familie des Prinzen Ludwig zählt nunmehr
4 Prinzen und 5 Prinzeſſinnen.

Der Erbprinz von Meiningen hat
ſich auf längere Zeit nach Amſterdam begeben,
während die Erbprinzeſſin auf etwa 14 Tage
über Frankfurt a. M. nach Baden und von
dort nach Langenburg abgereiſt iſt.

Der König und die Königin von
Württemberg ſind Dienſtag nach Nizza
gereiſt.

Dr. Schwenninger hat am Donnerſtag
Mittag in Berlin ſein erſtes Colleg abge-
halten. Die Vorleſung verlief völlig ruhig.

Stanley, der berühmte Afrika-
reiſende, der am Dienſtag auch den Beſuch
des Grafen Bismarck empfing, hat am Abend
des genannten Tages im Colonialverein zu
Berlin eine Anſprache über ſeine Thätigkeit in
Afrika gehalten. Wir heben daraus Folgendes
hervor: „Fragen Sie mich nun, was wir (am
Congo) wollen, ſo ſage ich: Wir ſind gewillt,
einem Jeden die Hand zu bieten im freien Afrika,
der dort an den civiliſatoriſchen Unternehmen gern
ſich betheiligen will, einem Jeden, beſonders aber
den Deutſchen. Dort iſt ein Land, das dem
Ackerbau, dem Handel die günſtigſten Chancen
öffnet. Wir wollen es bewohnen, als eine Art
internationalen freien Handelspark, in dem ein
Jeder für ſein Wohl und das der Geſammtheit
arbeiten kann, ohne genöthigt zu ſein, ſich durch
Trinkgeldzahlung von geldgierigen Beamten die
Erlaubniß dazu zu verſchaffen. Wir brauchen
Kaufleute aller Nationen. Was aber würden
die ſagen, wenn wir verlangten, daß ein Werth-
zoll von 60 pCt. am Thor erhoben würde Sie
würden ſich weigern zu kommen. Sie würden
ſagen Jhr habt uns nichts zu bieten, als Fieber,
eine heiße Sonne dort gibts nur ſchwarze, häß-
lich riechende Männer und Weiber. Wir wollen
nur kommen, wenn der Zutritt frei iſt. Und
freien Zutritt will die Jnternationale Aſſociation
(Jnternat. Congo-Geſellſchaft) gewähren. Portugal
aber will nicht. „Ha, ha!“ ſagen die Porku-

die



gieſen, Jhr habt nicht mit uns gerechnet.
geſtehen,

Wir
daß wir nichts für den Congo gethan

haben, aber einer unſerer Beamten hat vor
400 Jahren einmal die Mündung des Congo
geſehen und deshalb gehört der ganze Fluß uns.“
Soll das der Fall ſein? Gewiß nicht! Denn
dann wäre es aus mit dem Plane der Civiliſir
ung des Congolandes, die wir erhoffen und er-
ſtreben. Nun ſagt man aber: Das Klima
Äfrika's iſt ſchlecht und ungeſund. Ich will
Jhnen ſagen, wie es damit ſteht. Wir haben
jetzt 160 weiße junge Burſchen da, die weniger
vom Klima zu leiden haben, als im erſten Jahre
der Coloniſirung. Wer ſpirituoſe Getränke im
Uebermaß trinkt, der wird leberleidend. Wer
aber mäßig hin und wieder zum Diner ſein
Glas Wein oder Bier trinkt, das iſt unſer Mann,
der wird das Klima Afrika's ertragen.“ Brauſen-
des Bravo folgte den lebhaften Worten des
Redners. Stanley iſt ein Mann von mittlerer
Figur, mit energiſchen geſund ausſehenden Zügen,
die weit voller ſind, als zu der Zeit, wo er nach
der Congoreiſe zuerſt aus Afrika heimkehrte.
Auch ſeine Haare erſcheinen weniger grau, als
damals. Seine Redeweiſe iſt lebhaft, tonmalend,
von draſtiſchen Geſtikulationen begleitet. Er
ſpricht das breite Engliſch der Amerikaner; die
deutſche Sprache iſt ihm fremd.

Jn der Schatzkammer zu Waſhington
befindet ſich ein Schatz von Edelſteinen, der
mehrere hunderttauſend Dollars im Werthe hat,
aber keinem beſtimmten Eigenthümer gehört. Den
Grund zu dieſer Sammlung legte ein Geſchenk,
welches der Jman von Maskat dem Präſidenten
van Buren machte, als Dank für die Dienſte,
welche ein amerikaniſches Kriegsſchiff ihm ge-
leiſtet. Da nach der Verfaſſung der Präſident
kein Geſchenk von einer auswärtigen Macht an
nehmen darf und dem Jman man durch Zurück-

ſendung nicht beleidigen wollte, ſo wurde das
koſtbare Geſchenk in dem Staatsſchatz hinterlegt.
Zu dieſem erſten ſind verſchiedene ähnliche ge-
kommen und haben immer dort ihre Ruheſtätte
gefunden.

Ein Unfall, der löicht böſe Folgen hätte
nach ſich ziehen können, ereignete ſich Sonntag
Abend im Peſter Opernhauſe. Als nämlich nach
dem zweiten Akte der „Hugenotten“ der Vor-
hang herabgelaſſen wurde, riß dieſer oben und
ſtürzte mit ziemlich großem Getöſe auf die
Bühne herab. Jm Saale entſtand eine momen-
tane peinliche Unruhe, die ſich jedoch ſofort legte,
als man bemerkte, daß die auf der Bühne be-
ſchäftigten Perſonen bereits früher zurückgetreten
waren. Der ſchwere Vorhang hätte im ent-
gegengeſetzten Falle großes Unheil anrichten
können. Der Kaiſer, welcher der Vorſtellung bei-
wohnte, ließ ſofort über die Urſache des Unfalles
Erkundigungen einholen, und als ſolche wurde
angegeben, daß die Klammern, Nägel und Ringe,
welche die Courtine oben feſthalten ſollten, ver-
roſtet waren und den Halt verloren. Der Vor
hang wurde beſeitigt und an deſſen Stelle diente
im nächſten Akte die eiſerne Courtine. Am ſel-
ben Abend wurde eine Sängerin auf der Bühne
ohnmächtig.

Predigt-Anzeigen.
Stadtkirche. Sonnabend, abends um 6 Uhr, wird

ur Feier des Todtenfeſtes ein beſonderer Vorbereitungs-
Gottesdienſt und nach demſelben Beichte und Abendmahl
von dem Herrn Paſtor Heineken gehalten. Anmeldung.

Theater in Leipzig.
Neues Freitag, 21. November. Geſchloſſen. Sonn

abend, 22. November. Belmonte und Conſtanze
oder: Die Entführung aus dem Serail. Komiſche
Oper in 3 Acten von Bretzner. Muſik von Mozart.
Altes: 21. November. Geſchloſſen. Sonnabend, 22. Nov.

Anfang 7 Uhr. Der Raub der Sabinerinnen.
Schwank in 4 Acten von Franz und Paul von Schönthan.

Handels- Blatt.

Berlin, 19. Novbr. 4 Preußiſche Conſols 103,25
Oberſchleſiſche Eiſenb.Stamm Actien A. C. D. E. 276,75
Mainz-Ludwigshafener StammActien 112,26. 4 Ungar,
Voldrente 78,40. 4 Ruſſiſche Anleihe von 1880 78,50
Oeſterr. FranzStaatebahn 499,50. Oeſterr. CreditActien
492, Tendenz: feſt.

Produkten-Börſe.
Berlin, 19. Novbr. Weizen (gelber) Novbr.Deebr. 153,

April- Mai 161,70 ſtill Roggen November. 138,
November December 138, April Mai 140,50, ftill.

Gerſte le. 130 185. Hafer Novbr. 129,
Spiritus loco 43,60. Nov. 43,50. April-Mai 45,30

ruhig. Rüböl loco 50,70. November 50,60. AprilMai
51,90 M.

Magdeburg, 19. Novbr. Land-Weizen 154--158 Mk.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 145--150
Mek., Rauh Weizen 135--140 Mk., Roggen 142 148 Mk.
ChevalierGerſte 155--182 Mk. Land-Gerſte 145--152
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
per 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,40 43,90 Mk.

Halle, 20. Novbr. Weizen 1000 kg mittlerer 142 150
M., beſſerer 150 bis 159 M. Roggen 1000 kg 144--153
M. Gerſte 1000 kg Futtergerſte 130--140 Mk., Land
142--150 M., feine Chevalier- 160--172 M., Gerſten-
malz 100 Kg 26,50--28, M. Hafer 1000 kg
136 142 M. f ü. Notiz. VictoriaErbſen 180 bis 200
M. Weiße Bohnen 1000 K. 20--21 M. Linſen 1000 K.
18--24 M. Kümmel 100 kg 60--62 M. Raps 1000
kg 235--245 Mk. Oelſaaten 100 kz Raps ohne Angeb,
Mohn blauer 38--39 M., Stärke 100 ke gefr.
34,50 M., Spiritus 10,000 Liter, pCt. loco, ſich
befeſt., Kartoffel 44, M. Rübenſpiritus 43,50 M.
Rüböl 100 kg 50,50 M. Solaröl 100 kg 0,825/300
Termine 17, 17,50 M. Malzkeime 100 kg dunlie
9,50 M., helle 10,00--11 M. Futtermehl 100 kg 14
M. Kleie, Roggen 100 kg 10,50--10,75 M. Weizen
ſchaalen 9,25 9,50 M., Weizengrieskleie 10,25--10,50 M,
Delkuchen 100 kz hieſige bis 14,00, fremde 13,00
M. bezahlt,

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

In der Privatklageſache FPfannenkuchen,
des Bäckermeiſters Hugo Keck von hier vertreten durch den Rechts
Anwalt Wölfel Pnwatklägers, gegen die Ehefrau des Färbere Nindel
von hier, Angeklagte, wegen Beleidigung hat das Königliche Schöffengericht
zu Merſeburg am 23. October 1884 für Recht erkannt

Die r verehelichte Färber Auguſte Rindel zu Merſeburg,
geboren am 5. März 1846, iſt der Beleidigung des Privatklägers
ſchuldig und wird deshalb unter Auferlegung der Gerichtskoſten
mit 10 Mark Geldſtrafe, im Unvermögensfalle mit 2 Tagen Haft
beſtraft, dieſelbe iſt auch ſchuldig, dem Gegner die erwachſenen
nothwendigen Auslagen zu erſtatten. auch wird dem Privatkläger
die Befugniß zugeſprochen, ein Mal innerhalb 4 Wochen nach
beſchrittener Rechtskraft, den entſcheidenden Theil des Urtheils auf
Koſten der Angeklagten im Merſeburger Kreisblatt zu veröffentlichen.

Die Richtigkeit der Abſchrift der Urtheilsformel wird beglaubigt und
die Vollſtreckbarkeit des Urtheils beſcheinigt.

Merſeburg, den 17. November 1884.
Müller, Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts.

3wangs- Verſteigerung.
Sonnabend den 22. d. M., Vormittags 10 Uhr, ver-

ſteigere ich im hieſigen Rathskellerſaale
1 neues Sopha und 1 runden Tiſch

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung-
Merſeburg, den 20. November 1884.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

e a
h e

emontoir- Taschen- Uhr
J ohne Schlüssel auſzuziehen

in ff. silberweisser Vernickelung versendet
Zegen Nachnahme oder Franco-Einsendung von u 16 Mark

F. Herm. Saupe in Leipzig, Tauchaerstr. S.
barantie für bestes Sonweizer Fabrikat

ERlegant! Dauerhaft! Bällig!

holland: CacaoBlookers
das deste ſeichtlosſichste fabrikat, ſStoreisgekrönt mit
vielen goldenen Medaſſlen, Tee genügt für 100 Tassen
Vorräfhig ſo allen feinen Keschaffen der Banche

fabrikagten 986. Boe erenr

C Gummi-Schuhe,
Das beſte Fabrikat, empfiehlt v

II. x Näh.

beſter Qualität und täglich friſch, empfiehlt

G. Schönberger.

Le W e,
Billiges Weihnachtsgeſchenk.

Göthe's Leben u. Werke. 2.
elegant gebunden ſtatt 7 Mark nur 4,50 in

Bd. hoch

Steſffenhagen“s Buchhandlung.
Roßmarkt 12. Max Thiele, Roßmarkt 12.
empfiehlt bei prompteſter Bedienung

Luckenduer Pressohlensteine,
A. Micbeck'sche Briquetftes,
Böhmiösche Braunfconhle

von vorzüglicher Heizkraft billigſt.

Zur Feier des Codtenfeſtes
Sonntag den 93. November, von 56 Uhr Abends,

e Aendes Geſang- Vereins
unter Mitwirkung der Sängerin Frl. I. Schröcdkel aus Berlin.

Hauptprobe: Freitag 7 Uhr im Dom.

Ferkel
zu verkaufen

Rittergut DSchkopan.
Eine Wohnung, beſtehend aus

2 Stuben u. Zubehör, wird p.
1. Dezember in der Altenburg oder in
der Nähe des Bahnhofes geſucht.
Adr. u. R. in der Exped. des Kreisbl
abzugeben.

w. Kinderernährung!
Die beſte künſtliche Nahrung ſür Sang

Timpe's Kindernahrung
aber der durch vorzügl. Erfolge bewähr-
teſte Zuſatz zur Milch. Pck. à 80 u 150 5
bei Herrn Apotheker Th. Schnabel
und C. Curtze, C. Herrfurth
und Paul Marckschoeffel hier; in
Lauchſtädt P. H. Langenberg.

e e e e e e e e e e e à SWSSFJSSNßS—*=-——dk

h ngeſſtKuhimſchintſhleimigem Juſa. I

Schumann.ianinmos Baar und jede Ab-
zahlung. Bell'sche
IIarmoniums.
Fabrik Weidenslaufer, Berlin NW.
Illustrirter Katalog gratis u. franco.

Amerikanische

e

Die Predigt vei
Eröffnung der IV. Pro-

vinzial-Synode der Provinz Sachſen,
gehalten am 5, November 1884 von
Herrn D. eseläel, Paſtor zu
Magdeburg-Sudenburz, iſt, ſoweit der
Vorrath reicht, noch abzugeben in der

d reie Meinen werthen
S Kunden zur Nach-

richt, daß ich vonv

Sonnabend an nicht mehr
auf dem Buttermarkt. ſondern

hinter dem Rathhauſe
meinen Stand habe.

Frau W ernilge,
Fleiſcherei.



geschenken T paſſend.
Gelegenh eitskauf!!!

Sämmtliche Vorräthe in:

veranlaßt geſehen, das ſeit mehreren Jahren bei dem

e Ausverkauf
einzelner Kleider, ſowie im Preiſe zurückgeſetzter Kleiderſtoffe zu I Weihnachts-

F. Fern Miäsn e yen,Berend Piöcreres, Scatönes C.
werden wegen Aufgabe dieſer Artikel zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen abgegeben.

7 7 r f 2
V 2

Meiner geehrten Kundſchaft erlaube ich mir hierdurch die Mittheilung zu machen daß ich mich
Schneider

Herrn Franz Rügow hier, kleine Ritterſtraße
unterhaltene Lager meiner

e Uerren-stoſſfeJ am heutigen Tage zurückzuziehen,
Die dort auf Lager befindlichen Stoffe ſind nicht von mir.
Merſeburg, den 18. November 1884.

O. A. See n
AnnaburgerSteingut: Fabrik

von Ad. Heckmann.
Annaburg. Rög,-ber Merseburg,

Vortheilh. Bezugsquelle für Wiederverk.
Preiscourant auf Verl. gratis u. freo.

Echter

Migräne-Stift
Cryſtall)

beſeitigt in wenigen Minuten Wiigräne,
nervöſen Kopf und Zahnſchmerz,

echtes Hwagalin
(ZahnſchmerzPaſte)

beſeitigt ſofort den Schmerz hohler
Zähne,

echte engl. gichtringe
empfiehlt

Adolph Vlichael,e er Schulplatz 6.

Nach Amerika
New-Vork, Texas,

Baltimore, SüdamerikKa
befördert Paſſagiere mittelſt der ſicher
und ſchnell fahrenden Dampfer des
Norddeutſchen Lloyd in Bre-
men zu Origingalpreiſen

der conceſſionirte Hauptagent

W. Vockeroh,
Magdeburg, Kronprinzenſtr. 8.

t an rehnte rnSeeuſiage l Fra Puten Beholzgenagelten festen Tuchsohl. für Frauen u e
S n eizgenagelien ſcoten

W (Cordsehuhe7 h Dutzend 11 Mark.Bei grösser- Abnabwe billig er lieſ. S. Engelhardt, ZeitsWage eins
4 Liter Rothwein, Ausleſe 1882 er Mk. 4.1879 er Mk. 5.50, Weißwein Mk. 3,50, reſp,
Mk. 4. franco ſammt Fäßchen geg. Nachn.

od, Einſ., bei Abnahme von 3 Fäßchen
30 Pf. per Fäßchen billiger.

Anton Werſchetz, Ungarn.
KRIEGER VEREINS gern

Verlag: A. Gehlhaar Berlin C., Nicolaikirchh. 13.

Redact. Alban Horn., Berlin S. V.
Post Abonnement nur 50 Pf. pro

Vierteljahr.
Bei directer Bestellung auf je 6 ein

Frei-Exemplax.
Jede Woche erscheint eine Nr. in
gross Folioformat, Am6 Seiten stark.Jeder Nummer der „Krieger- l
eins-3eitung“ liegt die

„„FRAUEN- ZEITUNG--
Probenummern gratis.gratis bei.

Die Weingroshandlung

A. Vurghardt
in Erfurt und Ruppertsberg

in der Rheinpfalz
empfiehlt ihr bei Herrn Hermann
Pfautſch in Merſeburg beſtehen-
des Commiſſionslager zur geneigten
Beachtung.

Sämmtliche Weine, für deren Rein-
heit auf Grund amtlicher chemiſcher

Unterſuchungen Garantie geleiſtet
wird, werden zu denſelben iabgegeben, wie in Erfurt.

Rath zurnentgeliſchen e
Trunkſ. mit u. oh. Wiſſen, erth. all. Hülfe-

ſuchenden. Zahlreiche Danfſchreiben.
A. Vollmann, Berlin N., Keſſelſtr. 38.

e Vorschrtft des Universitäts-
Professors Dr. Harless, Königl. v

Geheimer Hofrath in Bonn, gefertigte

Kiollwerek sche
Brust-Bonbons,

seit 40 Jahren bewährt, nehmen
unter allen ähnlichen Hausmitteln
den erster, Rang ein.
Gegen Husten und Heiserkeit

gibt es nichts Besseres.
Vorräthig à 50 Pf. in versiegelten

Packeten in den meisten guten Colo-
nialwaaren-, Proguen-Geschäften und
Conditoreien sowie Apotheken, durch

Kenntlich. e

Zahnhalsbänder
von

Gebrüder Gehrig,
Hoflieferanten und Apotheker,

befördern leicht und ſchmerzlos das
Zahnen der Kinder, verhüten Unruhe,
Zahnkrämpfe 2c. und ſind nur ächt
zu haben à Stück 1 Mk. bei Ge-
brüder Gehrig, Beclin s W.
Beſſelſtr. 16.

Jn Merſeburg ächt zu haben
in beiden Apotheken.

Nur die ächten electromotoriſchen

Seerrern

Dr. gpanger 'sches

Magen- Bittervorzüglich bei gen Magenkrampf, Uebel

keit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchleimung,
Magendrücken, Magenſäure überhaupt allen

Magen- und Unterleibsleiden, Skropheln bei
Kindern, Würmer und Säuren abführend-
Gegen Hämorrhoid., Hartleibigkeit vorzüglich.

Bewirkt ſchnell und ſchmerzlos offenen Leib.
Appetit ſofort wieder herſtellend. Man ver
ſuche und überzeuge ſich ſelbſt von der mo
mentanen Wirkung. Zu haben beim Kauf
mann Herrn C. Herrfurth in Merſeburg
Preis à Fl. 60 Pfg.

Rheinwein, e. Gew., r. kr., dir. v.
Weinbergsb. J. Wallauer, Kreuznach.

t 55 u. 70 v. 25 Ltr. an unt. Nachn.

Geldauf Tee Haus und e
grundſtücke zu A h hat
ſtets auszuleihen
Merſeburg. Gotthardtsſtr. S.

R. Paul y,
Aetuar a. D. u. ger. Tax

Gesang- Verein
Die Mitglieder werden höflichſt daran

erinnert, daß die Hauptprobe Freitag
7 Uhr im Dome ſtattfindet.

Schumann.
Am 17. d. M iſt mir in

Crumpa ein großer glatt-
haariger, rehbrauner

Hund
„Rolf“ mit ſchwarzem Geſicht,
entlaufen.

Dr. Wendenburg-

Druck u. Verlag v. A. Leidholdt.
Hierzu eine Beilage und als wöchentliche Extra- Beilage Nr. 47 des „Norddeutſcher Wirthſchaftsfreund“.

C

e

e

e



r e

e e

W
Freitag

S

den 21. November.
lerſeburger Kreisblatt. Beilage

zu Nr. 273.

Fenilleton.

Ein Vampyr.
Kriminal-Roman von L. Hackenbroich.

„Wo iſt der Kommiſſar?“ rief Frerix.
Wer ſind Sie?“ fragte der Polizeiſekretär,

der ſich überraſcht erhoben hatte. „Was wollen

ie?“ JWlwbergh trat in dieſem Augenblick ins
Zimmer, begleitet von dem Waffenhändler.

„Der Mann iſt mein Arreſtant; es iſt der
Geſchäftsmann Frerix, der die Veranlaſſung ge
geben hat, daß heute Abend die Polizei nach
dem Weißen Hauſe ausrücken ſoll. Jſt der Herr
Kommiſſar bereits weg?“

„Seit drei Minuten,“ lautete die Antwort des
Sekretärs.

„Dann bitte ich Sie dringend, Jhm einen
berittenen Boten eiligſt nachzuſenden und ihn
erſuchen zu laſſen, daß er ſofort umkehrt, da ich
eine hochwichtige Verhaftung vorgenommen habe,
die die Reiſe nach dem Weißen Hauſe unnöthig

e
verboten.50]

acht.
Vergeblich beſchwor Frerix den Sekretär, dem

Wunſche Vlyberghs nicht Folge zu geben ver-
geblich mühte er ſich, denſelben zu überzeugen,
daß mehr als je die Anweſenheit des Beamten
am Weißen Hauſe nöthig ſei, um einen Mord
zu verhüten; für den Sekretär galt das einfache
Wort des Geheimagenten mehr, als alle Ver-
nunftgründe und Bitten des Arreſtanten, und in
einer Minute trabte ſchon ein Bote zu Pferde
hinaus, dem Kommiſſar nach. Außer ſich vor
Aufregung und tödtlicher Sorge ließ Frerix ſich
fraſtlos auf einen Stuhl nieder. Er ſelbſt am
Gange nach dem Landhauſe behindert, der Kom-
miſſar zurückgerufen, was war da nicht Alles
zu befürchten! Adolf war verloren; ſeine dem
Oberſt geſtellte Falle diente ſtatt jenem ihm
ſelbſt und ſeinem theuren Schützling zum Unter-
gange; mit Grauſen ſah er auf dem Zifferblatte
der Pendule über dem Kamine die Zeiger der
achten Stunde näher rücken; in Gedanken, in
Entſetzen gebannt, hörte er nichts von dem, was
Vlybergh dem Sekretär zu Protokoll gab, hörte
er nichts von der beſtätigenden Ausſage des
gleichfalls ſofort vernommenen Waffenhändlers.
Auf ſeine wiederholten Bitten, ihn anzuhören,
hatten die anweſenden Polizeibeamten ihm auch
bedeutet, daß, falls er ſich nicht ruhig verhielte,
ſie ihn ſofort einſperren würden. Wie betäubt
ließ er den Kopf ſinken, der ihm zu zerſpringen
drohte; er meinte, der Wahnſinn reiße bereits
an ſeinem Hirn. Eine Hoffnung belebte ihn
indeß wieder, die, daß der Oberſt bis neun Uhr
mit ſeinem Verbrechen warten würde, wie er es
ihm perſönlich verſprochen hatte und es ihm
Adolf in Frerix Auftrag noch empfehlen würde;
kam der Kommiſſar bald zurück, ſo konnte Adolf
noch gerettet werden. Mit verhaltenem Athem
lauſchte er, ſo oft eilige Schritte in dem weit-
läuſigen Gebäude ertönten, da er hoffte, es
könnte der heimkehrende Kommiſſar ſein. Es
hatte bereits auf der großen Rathhausuhr in
der Nähe drei Viertel acht geſchlagen und die
dumpfen Schläge hatten wie die Töne einer
Sterbeglocke an ſein Ohr geklungen; in wenigen
Minuten mußte es acht ſchlagen; da ertönten
vom Hofe her das Raſſeln eines Gefährtes und
laute Hufſchläge. Sein Auge belebte ſich von
neuem und in banger Spannung hielt er den
Blick unverwandt auf die Thür gerichtet. Der
Kommiſſar trat ein, und

dere

Der Rechtsanwalt und Königliche Notar“ Wölfel zu Merſeburg
hat in Nr. 264 der Saalezeitung eine Erklärung veröffentlicht, in welcher
er nicht nur den in Delitzſch geführten Wahlkampf in höchſt einſeitiger
Weiſe beſpricht, ſondern in welcher er mich auch beſchuldigt, das Amts-
Geheimniß verletzt und bei der Publikation der gegen ihn ergangenen
ehrengerichtlichen Entſcheidung wiſſentlich Dinge verſchwiegen zu haben,
deren Kenntniß zur Beurtheilung ſeines Verhaltens erforderlich ſei.

mit ihm der Staats-

eſfentlich
und fertig beſ

anwaltsgehülfe, Baron von Dorteghem, und ein
dritter Herr, der weniger die ſtrengen Allüren
eines Kriminalbeamten zur Schau trug; es war
der Arzt, den auf Frerix Rath der Oberpro-
kurator mitgeſandt hatte. Ein erleichternder
Seufzer entſtieg der Bruſt des alten Mannes,
als er die Herren eintreten ſah. Mit einem
Blick hatte der Kommiſſar die in ſeinem Bureau
anweſenden Perſonen überſchaut und erkannt.

„Alſo doch!“ murmelte er, als er des Arre-
ſtanten anſichtig ward „ich fürchtete es in der
That.“

Schon ſtand Frerix vor ihm, bebend vor Er-
regung.

„Was iſt vorgefallen fragte der Kommiſſar
den herantretenden Geheimagenten, der mit
triumphirendem Blicke auf Frerix deutete.

Frerix hatte mit großer Kraftanſtrengung
ſeine Herrſchaft wieder über ſich ſelbſt gewonnen;
wenn er jetzt nicht in klaren Worten den Be-
amten es auseinanderſetzte und verſtändlich
machte, was auf dem Spiele ſtand, ſo verrann
die Zeit, und Alles war verloren.

„Laſſen Sie mich reden, Herr Kommiſſar, und
wenn nach meinen Worten Jhnen noch andere
Erklärungen von Wichtigkeit erſcheinen können,
dann will ich nichts mehr ſagen. Jetzt eben, um
acht Uhr, trifft auf dem Landhauſe des angeb-
lichen Oberſt Dickſon der junge Adolf ein, der
binnen einer Stunde unter den Händen deſſelben
ſterben wird um neun Uhr iſt der Mord voll-
endet. Noch iſt es Zeit, das Verbrechen zu ver-
hüten, wenn wir ſofort hinfahren in einer
Viertelſtunde iſt es zu ſpät.“

So ſehr die Umſtehenden an aufregende Scenen
und Momente gewohnt ſein mochten, ſo konnte
doch keiner eines Schauers ſich bei dieſen kurzen
klaren Worten erwehren. Zuerſt fand der Baron
Worte.

„Alter Mann, wiſſen Sie auch, was Sie
ſagen fragte er erregt „Oberſt Dickſon iſt in
den erſten Cirkeln Brüſſels als ein geachteter
Mann und ich ſelbſt

Der Kommiſſar ließ den Staatsanwaltsge-
hülfen nicht ausreden.

„Herr Baron, Sie haben ſich myſtifiziren
laſſen gleich unzähligen Anderen. Aber wie
kommt es,“ fuhr er, zu dem Arreſtanten ge-
wendet, fort, „daß Sie geſtern ſagten, der Ver
brecher würde am Weißen Hauſe ſein und Sie
könnten ihn uns noch nicht bezeichnen, während
Sie ihn jetzt nennen und als Verbrechensort
nicht mehr das Weiße Haus, ſondern die Villa
in der Nähe nennen Sie haben uns alſo doch
irre führen wollen.“

„Nehmen Sie mich als Jhren Arreſtanten
mit an Ort und Stelle, aber, um Gottes willen,
verlieren Sie keine Zeit! Unterwegs und wenn wir
däs Verbrechen verhindert haben, ſage ich Jhnen
Alles, was Sie zu wiſſen verlangen können.“

Der Gerichtsarzt unterſtützte die Bitte des
Arreſtanten, und ſofort ſetzte ſich die ganze Ge-
ſellſchaft, die vorher ſchon auf der Reiſe zum
Weißen Hauſe begriffen geweſen, und der ſich
nun Frerix und Vlybergh anſchloſſen, in eilige
Bewegung, um den draußen noch harrenden
Wagen zu beſteigen es waren ihrer zu viel für
den einen Wagen, und mit Freuden nahmen die
Beamten die Mittheilung Frerix' entgegen, daß
nicht weit vom Rathhauſe ein Zweiſpänner für
ihn bereit ſtehe. Ein Bote ward an die bezeich-
nete Adreſſe gejagt, und drei Minuten nachher
hielt der für Frerix zur Verfügung gehaltene

pannte Wagen am

c mee

e

Rede.

Thore des

Erklärung.
Ich bin dadurch genöthigt, einestheils eine kurze Darſtellung des

Delitzſcher Wahlkampfes, wie er ſich wirklich abgeſpielt, zu geben, anderer-
ſeits den Schleier über das vom Ehrengericht abgeurtheilte Verhalten des
c. Wölfel weiter zu lüften, als ich ſeither gethan.

Herr Wölfel hielt am 8. October in Delitzſch ſeine erſte Agitations-
Es erſchienen hierüber im Delitzſcher Kreisblatte ein durchaus

wahrheitsgetreuer Bericht und zwei die Grenzen einer anſtändigen Zeitungs

Polizeiamtes. Frerix ſtieg mit dem Kommiſſar,
dem Baron und dem Arzte in den Zweiſpänner,
während Vlybergh, ein Schloſſer und zwei Poli-
zeiagenten den andern Wagen beſtiegen. Jn
wildem Trabe jagten die beiden Wagen über
das Pflaſter, daß die Paſſanten zur Seite ſtoben
und gar Mancher den Wunſch laut werden ließ,
die Polizei möchte den wüſten Wagenlenkern
ſolch gefährliches Treiben verleiden.

„Jch bin Jhrem Wunſche nun nachgekommen,
Herr Frerix,“ ſagte bald der Kommiſſar; „ich
warne Sie aber in Jhrem eigenen Jntereſſe,
uns Märchen vorzulügen, und uns etwa auf
Jrrwege zu führen Sie bürgen uns mit Jhrer
eigenen Perſon für Alles. Sagen Sie uns, was
hat es mit dem Oberſt auf ſich, und in welcher
Weiſe gedachten Sie ſein Verbrechen zu ver-
hindern? Soll der Oberſt zugleich der geſuchte
Verbrecher aus den Ardennen und von Antwer-
pen ſein

Jn einfacher und klarer Weiſe erzählte der
alte Mann, welcher Art die Beziehungen ge-
weſen, die er während langer Zeit zu Jan Van-
denborght geflogen hatte, und wie nach langer
Unterbrechung der Auswanderer vor ſeinem Tode
dieſe Beziehungen wieder ins Leben gerufen habe,
wie er auf dieſe Art in Beſitz einer genauen
Kenntniß von Jan Vandenborghts Verhältniſſen
und Angelegenheiten gekommen und formelle
Aufträge von ihm erhalten, wie er auf den Oberſt
aufmerkſam gemacht worden und denſelben ſeit
ſeinem Eintreffen auf europäiſchem Boden nicht
mehr aus dem Auge verloren, ſondern ſich wie
ſein Schatten an ihn geheftet und ihm auf
Schritt und Tritt in den verſchiedenartigſten
Masken gefolgt ſei, wie er ſeit kurzem ſich ihm
als ſeinen Mitwiſſer vorgeſtellt habe und, um
ihm Vertrauen einzuflößen, ſeine Helfershelfer-
ſchaft bei dem letzten Verbrechen angeboten habe,
deſſen es bedürfe, um das ganze Erbe ſeinem
Mündel zu ſichern, die er mit ſich nach Indien
führen und dort zwingen wolle, ſeine Frau zu
werden daß dies letzte Verbrechen, der letzte
Mord an dem durch ein neues Vermächtniß des
inzwiſchen längſt verſtorbenen Jan Vandenborght
zum Erben beſtellten Adolf Vandenborght, der
ſeit ſeiner frühen Jugend in des Geſchäfts
mannes Büreou gearbeitet habe, in dieſer Stunde
verübt werden ſolle. „Jhn zu retten, mußte ich
den Oberſt glauben machen, daß ich ſeinen Plan
billige, und um ihm dies wahrſcheinlich zu
machen, verlangte ich die Hälfte des auf ſolche
Weiſe geraubten Erbes für mich. Der angeb
liche Oberſt iſt von meiner Geldgier feſt über-
zeugt, und er durfte nicht ahnen, daß ich ihn
dem Gerichte in die Hand liefern wollte. Darum
war meinerſeits alle Vorſicht nothwendig, und
damit nicht die Gegenwart ſo vieler Perſonen
in der Nähe des Landhauſes meinen Plan kom-
promittirte und ihm die geſtellte Falle aufdeckte,
lud ich Sie geſtern Abend auf heute ans Weiße
Haus ein. Dort wollte ich Jhnen meinen Plan
mittheilen und Jhnen den Poſten anweiſen, den
Sie zur Gefangennahme des Verbrechers und
zu ſeiner gänzlichen Ueberführung nöthig hätten.
Ich hatte meine Vorkehrungen ſo getroffen, daß
Sie jedes Wort, das er reden würde, ungeſehen
würden vernehmen können.“

Der alte Mann ſchwieg erſchöpft; plötzlich
aber fuhr er empor:

„Laſſen Sie ſchärfer laufen, meine Herren,“
flehte er „o Gott, wenn wir zu ſpät kämen.“

(Fort'etzung folgt.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
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Polemik nicht überſchreitende Leitartikel, welche ſpäter ohne meine
Veranlaſſung als Flugblatt verbreitet wurden. Herr Wölfel erließ hier-
auf ein gegen mich perſönlich gerichtetes Flugblatt, in welchem er unter
Anwendung des ihm eigenen Tones mich der „boshaften Erfindung,“
„lügenhafter Behauptungen“ u. ſ. w. beſchuldigte. Er bezeichnete zwei
Punkte des konſervativen Flugblattes als unwahr:

Erſtens die Behauptung,
„daß er bei den letzten Stadtverordneten -Wahlen in Merſeburg das lange

Jahre hindurch innegehabte Stadtverordneten-Mandat nicht von Neuem habe
erlangen können, ſondern von allen Wählerklaſſen verlaſſen ſei.

Zweitens nachſtehende Ausführung:
„Wenn Herr Wölfel es bedauert, daß den land und forſtwirthſchaftlichen

Arbeitern die Wohlthaten des Kranken-Kaſſen- Geſetzes nicht zu Gute kommen,
ſo überſieht er, daß die Kreistage ihnen dieſe Wohlthat zuwenden können
Der Delitzſcher Kreistag hat dies gethan. Warum hat denn der Merſeburger
Kreistag, deſſen Mitglied Herr Wölfel doch iſt, ſich nicht zu einem gleichen
Schritte entſchloſſen

Jn beiden Fällen hat aber das konſervative Flugblatt die volle
Wahrheit geredet. Denn es erhielten bei der StadtverordnetenWahl der
3. Abtheilung in Merſeburg am 19. November 1883

Witte 368 Stimmen, wiedergewählt,

Voigt 300 desgl.,Beyer 190 neugewählt,
Wölfel 126 fiel durch.

Bei der Erſatzwahl am 26. November ſtimmten für Herrn Wölfel
ſogar nur 12 Wahler, während die übrigen Kandidaten 198 bis 266
Stimmen erhielten. Daß Herr Wölfel wiedergewählt ſein wollte, ergiebt
ein von ihm erlaſſenes, in öffentlicher Wählerverſammlung verleſenes Tele-
gramm, daß er die Kandidatur annehme.

Und was die Haltung des Merſeburger Kreistags gegenüber der
Kranken Verſicherung betrifft, ſo hat der Merſeburger Kreistag ſich nie
mals zu einem gleichen Schritte wie der Delitzſcher Kreistag, nämlich zur
Errichtung einer Kreiskranken- Verſicherung unter Einbeziehung der land-
und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter entſchloſſen, Herr Wölfel hat ſogar nicht
nur gegen einen auf dem Merſeburger Kreistage geſtellten desfallſigen
Antrag geſtimmt, ſondern er hat auch, wie das KreistagsProtokoll ergiebt,
„zu erwägen“ gegeben, „ob nicht den Gemeinden vollſtändig freie Hand
in Bezug auf die Ausdehnung der Verſicherungspflicht auf die land-
und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter zu laſſen wodurch Alles der Willkür
der einzelnen Gemeinden überlaſſen geweſen wäre.

War hiernach weder „eine boshafte Erfindung“, noch „eine lügenhafte
Behauptung“ über Herrn Wölfel von ſeinen Gegnern vorgebracht, ſo er-
heiſchte ſein perſönlicher Angriff gegen mich um ſo mehr eine Zurückweiſ-
ung, als Herr Wölfel das betr. Flugblatt unter dem Titel „Rechtsan-
walt und Notar“ erlaſſen. Jch war geradezu genöthigt, die Wählerſchaft
darüber aufzuklären, was an dieſem Rechtsanwalt und Notar Wölfel
ſei. Wie ich dieß gethan, iſt bekannt.

Jch kann deshalb zu den neuſten Vorwürfen des Herrn Wölfel
übergehn, daß ich mit dieſer Publikation das Amtsgeheimniß verletzt und
wiſſentlich Dinge verſchwiegen, welche zur Gewinnung eines Urtheils über
ihn von Erheblichkeit ſeien.

Was zunächſt die Verletzung des Amtsgeheimniſſes betrifft, ſo hätte
es Herrn Wölfel bei ruhiger Ueberlegung doch kaum entgehen können,
daß ich doch niemals eine Verpflichtung zur Geheimhaltung des gegen ihn
ergangenen Erkenntniſſes hatte. Aber ich meine auch, daß daſſelbe über
haupt nicht unter dem Schutze des Amtsgeheimniſſes ſtand. Denn nach
8 82 der Rechtsanwalt- Ordnung vom 1. Juli 1878 dürfen nicht bloß
alle innerhalb des Bezirks eines Oberlandesgerichts zugelaſſenen Rechts
anwälte, ſondern unter gewiſſen Vorausſetzungen ſogar auch andere Per-
ſonen der Haupt Verhandlung des Ehrengerichts als „Zuhörer“ bei
wohnen. Außerdem beſtimmt der 8 66 derſelben RechtsanwaltOrdnung,
daß, ſoweit nicht dieſe Ordnung Abweichungen feſtſetzt, auf das ehren-
gerichtliche Verfahren die Vorſchriften der Strafprozeß- Ordnung über das
Verfahren an den Landgerichten Anwendung finden ſollen. Da nun die
Rechtsanwalt Ordnung keinem „Zuhörer“ der Haupt Verwaltung Still
ſchweigen auferlegt, ſondern dieſes Stillſchweigen nach S 200 des Gerichts
Verfaſſungs Geſetzes nur die das Ehrengericht bildenden Anwälte hinſicht
lich des Hergangs bei der Berathung und Abſtimmung zu beobachten
haben, ſo leuchtet ein, daß ehrengerichtliche Entſcheidungen der Anwalts-
Kammer ſelbſt nach der Abſicht des Geſetzes ſich nicht als ein bloßes
Jnternum zwiſchen Gerichtshof und Angeklagten abſpielen ſollen. Nach
Einführung der freien Advokatur wäre es auch geradezu als widerſtnnig
zu bezeichnen, wenn das Publikum nicht erfahren ſollte, wenn ein Anwalt,
der doch im eminenten Sinne des Worts Vertrauensperſon des Publikums
iſt, ſich der Achtung nicht würdig gezeigt hat, die ſein Beruf erfordert.
Das Publikum hat ein Recht, eine dieß feſtſtellende Entſcheidun,
der Anwalts Kammer zu erfahren. Selbſt der Stand der Rechts
anwälte hat ein dringendes Jntereſſe, daß ſolche Entſcheidungen zur
Publicität gelangen. Kann dieß meines Erachtens keinen Augenblick
zweifelhaft ſein, ſo tritt im vorliegenden Falle noch hinzu, daß Herr
Wölfel ſich eines pflichtwidrigen Verhaltens gegenüber einer öffentlichen
Korporation, nämlich der Stadt Merſeburg ſchuldig gemacht hatte und
daß das Erkenntniß der AnwaltsKammer nicht bloß der StiftungsAuf-
ſichtsbehörde, ſondern auch dem durch keinen Amtseid gebundenen Ver-
waltungsrathe, der von Schildt'ſchen Stiftung zu Merſeburg, zuge-
fertigt iſt, wodurch daſſelbe ganz von ſelbſt aus dem Bereiche der amts-
eidlichen Geheimhaltung fiel. Der Bürgermeiſter von Merſeburg wäre
nach meinem Dafürhalten befugt geweſen, der Merſeburger Stadtverord-
neten-Verſammlung, deren Mitglied Herr Wölfel ja war, von dem
Verhalten dieſes ihres Mitgliedes durch Mittheilung der für die Jnter-
eſſen der Stadt ſo bedeutungsvollen Entſcheidung der Anwalts- Kammer
Kenntniß zu geben. Jch ſehe ſomit ſehr ruhig der von Herrn Wölfel
angedrohten Denunciation entgegen.

Was ſodann den Vorwurf betrifft, daß ich Dinge verſchwiegen, welche
zur Gewinnung eines Urtheils über Herrn Wölfels Verhalten in der
Schild t'ſchen Stiftungs- Angelegenheit von Erheblichkeit ſeien, ſo iſt es
zunächſt klar, daß ich nicht über die Details unterrichtet ſein konnte, welche
Herr Wölfel über die Entſtehung der v. Schildt'ſchen Stiftung in
großer Breite erzählt. Habe ich in meiner Publikation das von der
Strafkammer ausgeſprochene ſehr milde Strafmaß des Verweiſes, über
welches Herr Wölfel ſich jetzt noch obendrein in ſpöttiſcher Weiſe aus-
läßt, nicht erwähnt, ſo bedaure ich, daß Herr Wölfel nicht fühlt, daß
in dieſer Nichtveröffentlichung der erkannten Strafe eine Schonung
meinerſeits lag, die derſelbe allerdings nicht verdient hat. Jch bin nun
aber genöthigt, diejenigen Verdienſte näher zu beleuchten, welche Herr
Wölfel ſich angeblich nicht bloß um die Stadt Merſeburg, ſondern auch
um die Stiftung ſelbſt erworben haben will. Hätte Herr Wölfel das
wirkliche Wohl der Stadt Merſeburg gewollt, ſo durfte er ſich nicht in
einem Teſtament, welches er ſelbſt aufgenommen, in der Weiſe zwiſchen
Stiftung und Stadt-Kommun einſchieben, daß er zum unumſchränkten
Verwalter der Stiftung erhoben wurde. Er durſte vor Allem die von
ihm aufgenommenen Teſtaments- Beſtimmungen nicht zu ſeinem perſön
lichen Vortheile ausbeuten, wie er es thatſächlich gethan. Das von ihm
entworfene trotz aller Bedenken der ſtädtiſchen Behörden und der Auf-
ſichtsbehörde durchgeſetzte Statut enthält aber die nachſtehende Beſtimmung:

H.
So lange der von der Stifterin zum Executor ihres Teſta

ments ernannte Rechtsanwalt Wölfel lebt und ſich der Verwalt-
ung der Stiftung unterziehen will, hat derſelbe alle in dieſem
Statute dem Verwaltungs-Rathe beigelegten Rechte und insbe-
ſondere das Recht, das Stiftungshaus ſeinem Zwecke entſprechend
einzurichten.

Das Recht der Oberaufſicht gebührt während der Verwaltung
der Stiftung durch den Teſtaments-Executor nicht dem Magiſtrate
der Stadt Merſeburg, ſondern dem VerwaltungsRathe, welcher ſo
fort nach der rechtsgültigen Verlautbarung des Statuts zu wählen
iſt und welcher allein von dem TeſtamentsExecutor ein Vermögens-
Verzeichniß der Stiftung und Rechnungslegung zu fordern hat.

Der Teſtaments-Exeeutor erhält für die Dauer
ſeiner Verwaltung und zwar vom Todestage der
Stifterin an ein Honorar von 4090 M. jährlich.

Hiernach ſind Herrn Wölfel ſeit dem 6. Februar 1872, dem Todes
tage der Frau von Schildt, aus der Stiftung für zwölf Jahre jährlich
1000 in Summa alſo 12,000 M., ſchreibe zwölftauſend Mark
als Honorar zugefallen, und zwar aus einer Stiftung, deren jährliche
Revenüen er ſelbſt nur auf 6500 M. urſprünglich angiebt. Jn welchem
Lichte erſcheint dieſer exorbitanten Honorar--Summe gegenüber die Be
hauptung des Herrn Wölfel, daß all ſein Dichten und Trachten nur von
dem „beglückenden Gefühle“ getragen geweſen, mit dem vergrößerten Grund
kapitale „Wunden heilen und Thränen trocknen zu dürfen War nicht
vielmehr die Vergrößerung des Grundkapitals die Vorausſetzung, nicht
nur um ein hohes Honorar bei der StiftungsAufſichtsbehörde durch zu
ſetzen, Herr Wölfel erhöhte ſeine Honorarforderung im Laufe der Zeit
von 600 auf 1000 M. ſondern auch um die Mittel zu gewinnen, durch
Ausdehnung der Stiftungszwecke den in Merſeburg ſtark ſinkenden Einfluß
ſich zu erhalten? Es iſt doch klar, daß die Vergrößerung des Grundkapitals
auch ohne die Winkelzüge des Herrn Wölfel bei Vorlegung des Statuts
ganz von ſelbſt durch Erhöhung der Ackerpächte, Zuſchlagung der Zinſen
u. ſ. w. erfolgt wäre, wenn man eben die Eröffnung der Stiftung jahre
lang, wie Herr Wölfel gethan, verſchob. Ja, dieſe Vergrößerung hätte
ſich noch ſchneller vollzogen, wenn nicht ein ſo erheblicher Theil der Re
venüen in die Taſchen des Herrn Wölfel gefloſſen.

Das ehrengerichtliche Erkenntniß verwirft deshalb auch die Entſchul-
digung des Herrn Wölfel, daß er die Eröffnung der Stiftung ganz ab-
ſichtlich behufs Vergrößerung des Grundkapitals verzögert habe, als völlig
unhaltbar. Damit fällt aber Alles zuſammen, was Herr Wölfel in ſeiner
neueſten Erklärung zu ſeiner Entſchuldigung vorbringt.

Ich könnte hiermit ſchließen, wenn Herr Wölfel nicht am Schluſſe
ſeiner Erklärung wie von Ungefähr Erlebniſſe aus ſeiner Anwaltspraxits
über den Fall Bennigſen-Förder hinzugefügt hätte. Es iſt klar,
was Herr Wötjfel mit dieſer Mittheilung bezweckt. Er will dem unkun-
digen Publikum weiß machen, daß mein Vorgehen gegen Herrn Wölfel
Aehnlichkeit habe mit dem des Herrn von Bennigſen-Förder gegen Herrn
Berling. Nun, ich meine, ein ſolcher Verſuch iſt ſo überaus plump und
ſchlägt der Wahrheit ſo in's Geſicht, daß das Ehrengericht nur zu Recht
gatte, als es Herrn Wölfel des Anſtandes für bar erklärte, den ſeine
Stellung als Anwalt erfordert. Jch rufe Herrn Wölfel deshalb zu,
ähnlich wie er es Herrn von BennigſenFörder gegenüber gethan haben will:

Sie fahren in Jhrer neueſten Erklärung fort, ſich der Waffe
der Entſtellung zu bedienen, ebenſo wie Sie zuerſt im Wahlkampfe
durch Jhr Flugblatt vom 25. Oktober die Beſchuldigung der
„Lüge“ und „boshaften Erfindung“ gegen mich ſchleuderten, um
mich in den Augen Aller derer herabzuſetzen, deren Vertrauen und
Achtung ich nun ſeit faſt 30 Jahren im hieſigen Wahlkreiſe genoſſen
Jhre Giftpfeile ſind auf Sie zurückgeprallt, die Welt weiß nun,
daß Sie nicht das Recht haben, das Anſehen und die Achtung
Anderer anzutaſten. Und damit ſind Sie, Herr Wölfel, im öffent-
lichen Leben abgethan. Es erſcheint nicht nöthig, Jhre „Vor-
beſtrafungen,“ welche das obenangezogene ehrengerichtliche Erkenntniß

erwähnt und worüber mir ein reiches Material vorliegt, noch
weiteren Kreiſen bekannt zu geben.

Storckwitz, den 14. November 1884.

von Bauchhaupt.
Druck und Verlag von A. Leidholdt.
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